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Komm mit in eine Ära der Ritter und Könige

in jene Zeit, in der Prunk und Elend Tür an Tür wohnten

und das Land im ständigen Wechselspiel

von Licht und Schatten stand -

gezeichnet von Intrigen in den hohen Hallen

und von bitterer Not auf den Feldern.

Dichte Wälder, uralt und schweigsam,

umgaben das Städtchen Lindwacht wie ein lebendiger Schild.

In ihren Schatten verbargen sich nicht nur wilde Tiere,

sondern auch die Ängste und Sehnsüchte der Menschen.

Mythen und Aberglaube durchdrangen

ihren Alltag – und oft war es schwer zu sagen,

wo die Wahrheit endete und das Flüstern der Legenden begann.

Es war eine Welt voller Gegensätze –

und voller Geschichten ...

Die ersten Sonnenstrahlen brachen über den Hügeln von Lindwacht hervor und tauchten die kleine Stadt in ein warmes, goldenes Licht. Die Bewohner waren bereits erwacht, und das emsige Geschrei der Händler auf dem Marktplatz war schon von weitem zu hören, begleitet vom Klappern der Töpfe und dem Wiehern der Pferde.

Während zahlreiche Kutschen geschäftig den Marktplatz ansteuerten, um die lebhaften Stände und die verlockenden Waren der Händler zu besuchen, nahm die Fahrt der königlichen Kutsche einen anderen, weitaus unglücklicheren Verlauf.
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Statt den Marktplatz zu erreichen, blieb das prächtige Gefährt am Rande eines kleinen Wäldchens stecken. Die schweren Räder hatten sich tief in den aufgeweichten, schlammigen Boden gegraben.

Der Kutscher, bemüht, das königliche Gefährt zu retten,

versuchte alles – er schrie die Pferde an, zerrte an den Zügeln

und schlug mit der Peitsche in die Luft.

Doch trotz aller Anstrengungen bewegte sich die Kutsche

keinen Zoll aus ihrer misslichen Lage.

Aus dem Grün des Waldes heraus konnten die Bediensteten

nur schemenhaft die bunten Fahnen und die Dächer

der Marktstände erkennen,

die sich in der Ferne über den Gassen der Stadt erhoben.

Die Geräusche des Marktes drangen wie durch einen Schleier

zu ihnen herüber – das Lachen der Kinder,

das laute Feilschen der Händler,

das metallische Klirren von Münzen und Gerätschaften.

Hilflos standen sie nun da, gefangen in der bedrückenden Stille

des Waldes, während vor ihren Augen das geschäftige Treiben

in der Ferne ungestört weiterging –

unerreichbar und doch zum Greifen nah.
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Festgefahren

Auf diesem Pfad, auf dem sie waren,

hat sich die Kutsche festgefahren.

Dort steckt sie nun, schon lange Zeit.

Kein Mensch, der sie daraus befreit.

Der Kutscher sitzt auf seinem Bock,

noch immer steht er unter Schock.

Die Pferde sind ihm durchgegangen,

im Matsch sind alle nun gefangen.

Im Wagen hockt auch das Gesinde,

flehend, dass der Matsch verschwinde.

Da sitzen sie und jammern nun.

Was gäb' es sonst denn auch zu tun?




Der Marktplatz präsentierte sich wie an jedem Morgen

in seiner vollen Pracht und Vielfalt.

Der Duft von frisch gebackenem Brot

mischte sich mit dem rauchigen Aroma verbrannten Holzes,

das von den Feuerstellen der Händler aufstieg.

Mägde in bunten Schürzen eilten geschäftig von einem Stand

zum nächsten, prüften Obst, Fleisch und Stoffe mit geübtem Blick

und feilschten mit Nachdruck – bemüht, die besten Waren

für ihre Herren zu ergattern. Ihre Körbe füllten sich langsam,

während sie sich durch das Gedränge bewegten –

stets mit wachsamen Augen, damit ihnen nichts entging.

Hier und da huschte eine mutige Ratte durch die verschlammten Gassen, nur um von einer Meute hungriger Katzen verfolgt zu werden.
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Zwischen Rufen, Lachen und Klirren lag ein Stimmengewirr über dem Platz, so dicht, als sei es ein einziger, lebendiger Klang.

Die Sonne blitzte durch die Lücken der Stände, ließ Metall glänzen

und warf tanzende Schatten auf den Boden.

Über allem lag die Spannung eines neuen Tages –

noch voller Möglichkeiten.

Die bunten Stände, bedeckt mit Stoffen und Waren,

bildeten einen lebhaften Kontrast zu den düsteren Seitengassen,

wo Schmutz, Hunger und Armut herrschten.

Mitten im bunten Marktgewimmel stand ein seltsamer Geselle,

dessen Worte die Menschen in ihren Bann zogen.

Sein Auftreten war ebenso auffällig wie seine Reden.

Mit schillernden Gewändern und einem verschmitzten

Lächeln zog er die Blicke auf sich.

Man nannte ihn Eulenspiegel.
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Eulenspiegel

Ich bin ein Prahlhans und ein Scharlatan,

ein Traumverkäufer und ein Egoist.

Ja, meine Worte wähl' ich stets mit Plan,

und sage das, was mir von Nutzen ist.

Mit Worten groß und voller Poesie,

so preis' ich hoch die Wunder dieser Welt

und werfe euch ein süßes Lächeln zu.

Ich weiß, wie man die Massen unterhält.

Ich bin ein Blender und ein Tunichtgut.

Ja, einen Spiegel halte ich euch vor.

So schaut hinein, beweist mir euren Mut

und seht, was ihr noch niemals sah 't zuvor.

Das kleine Hafenstädtchen Lindwacht,

sonst geprägt von Alltag und gewohnter Routine,

war von einer unsichtbaren Unruhe durchdrungen.

In den engen Gassen, den Schankstuben

und selbst in den dunklen Winkeln der alten Fachwerkhäuser

erzählte man sich Geschichten –

düstere Geschichten voller Argwohn,

alter Feindschaften und tief sitzenden Misstrauens.

Selbst im Trubel des Marktes - zwischen Brot und Fisch

flüsterten die Leute hinter vorgehaltener Hand.

Was zunächst nur bruchstückhafte Andeutungen

und halbe Wahrheiten waren, wuchs rasch zu Gerüchten heran,

die sich wie ein Lauffeuer ausbreiteten.

Sie brannten sich in die Gedanken der Menschen,

nährten sich an jedem Zweifel, jeder Unsicherheit,

und legten sich wie eine bleierne Schwere über das Leben im Ort.
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Was gestern noch undenkbar schien,

wurde heute mit fester Stimme behauptet.

Kaum waren die Worte ausgesprochen,

nahmen wilde Anschuldigungen Gestalt an –

finstere Vermutungen, die die Fantasie beflügelten

und in dunkle Abgründe führten.

Die Menge, eben noch voller geschäftiger Eile,

wurde von lähmender Angst ergriffen.

Eine bedrohliche Spannung lag über dem Platz,

ein unsichtbares Netz,

das sich über alles legte und das Atmen erschwerte.

Plötzlich durchbrach ein einzelnes Wort

die gespannte Stille der Straße:

"Hexe!"

Ein einziges Wort -

doch voller Macht, Hass und uralter Furcht.

Es hallte wider zwischen den eng stehenden Häusern

und rollte wie ein Donnerschlag durch die Gassen.

Die aufgebrachte Menge erstarrte für einen Moment,

ehe sich ihre Aufmerksamkeit mit erschreckender Entschlossenheit

auf die junge Frau richtete, die unter ihnen verweilte.

Ihre Schritte stockten,

als sie das Gewicht dutzender Augenpaare auf sich spürte.

Wie ein Sturm, der aus dem Nichts heranrollte,

schlug ihr die geballte Wut der Menge entgegen.

Verwirrt und von Angst gepackt hob sie den Kopf,

ihre unschuldigen Augen suchten fieberhaft

nach einem Zeichen von Vernunft,

nach jemandem, der ihr helfen würde.

Doch überall schlugen ihr nur Feindseligkeit

und Verachtung entgegen.

Verächtliche Blicke, misstrauisch und kalt,

bohrten sich in ihr Innerstes.

Hände reckten sich gegen sie,

Finger zeigten anklagend auf die junge Frau.

Laute Stimmen vermischten sich zu einem Chor aus Hass und Furcht.

Die Menge war nicht länger nur Zuschauer –

sie war zum Mob geworden, eine Meute,

aufgescheucht und hungrig nach Blut.

Sie setzte sich in Bewegung, umkreiste sie, immer enger,

wie ein Rudel hungriger Wölfe auf Beutezug.

Unruhe flackerte auf, schwoll an zur Welle, die alles mit sich riss – Vernunft und Mitgefühl versanken lautlos im Mahlstrom aus Angst und auflodernder Wut.
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Hexe

„So seht euch doch ihr Beinkleid an!

Sie kleidet sich ja wie ein Mann,

trägt offen frech ihr rotes Haar,

verhält sich fremd und sonderbar.“

„Ich sah sie wild im Tanz sich wiegen

um uns 're armen kleinen Ziegen.

Ich glaube, sie verhext das Vieh!

Und in der Kirche war sie nie.“

„Der Winter war entsetzlich kalt.

In meinem Stall ein totes Kalb.

Ich sag euch, schuld ist dieses Weib.

Sie ist's, die ins Verderben treibt!“

„Den Pastor wollte sie betören,

ich konnte nachts sein Flehen hören.

Er rief nach Gott, noch voller Pein,

dort drüben aus dem Birkenhain.“

„So glaubt nicht, was die Hexe spricht!

Sie lügt in euer Angesicht!

Sie wird auf ihre Unschuld schwören.

Doch darauf darf hier niemand hören!“

„Sagt, wollt ihr eure Leben retten?

Dann legt sie schnell in schwere Ketten!

So lasst das Feuer uns entzünden!

Verbrennt das Weib für ihre Sünden!“
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Von wilder Panik ergriffen, rannte die junge Frau los –

getrieben von kalter Angst, ohne zu wissen, wohin.

Ihre Gedanken wirbelten wild durcheinander,

ein Strom aus Furcht und Verzweiflung,

während ihr Körper instinktiv handelte.

Ihre Füße flogen über das unebene Pflaster,

sie drängte sich durch die engen Reihen der Stände,

vorbei an entsetzten Gesichtern,

stolperte über umgestoßene Körbe und durch schlammige Pfützen.

Hinter ihr tobte der Lärm ihrer Verfolger –

zornige Rufe, hastige Schritte,

das bedrohliche Knarren von Holzbalken –

all das trieb sie immer weiter, immer schneller.

In blinder Flucht hetzte sie durch die engen, verworrenen Gassen

der Stadt. Dunkle, schmale Durchgänge schlossen sich um sie

wie ein finsteres Labyrinth, das sie verschlang, während die Stimmen

hinter ihr nach und nach verklangen –

bis nur noch ein fernes Echo durch die Gassen hallte.
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In den abgelegenen Seitengassen existierte eine andere Welt.

Eine Welt aus bröckelndem Stein, schiefen Türen,

die Welt der Menschen, die im Schatten lebten und litten.

Armut und Hoffnungslosigkeit prägten diese Straßen,

und inmitten dieser Trostlosigkeit keimte der Zorn –

leise, aber unaufhaltsam. Es war der Groll derer,

die nichts mehr zu verlieren hatten, ein tiefer Hass auf den König,

der ihr Elend verursacht und nie gelindert hatte.

Am Tor der alten Kirche, wo Not und Empörung sich die Hand reichten,

fand man eines Morgens ein Pergament –

gewagt, verwegen, kaum zu übersehen.

Mit eindringlichen Worten klagte es die Ungerechtigkeit

des Herrschers an und rief das
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